
sprechenden Maßnahmen des Önigs och VO  -

der Mitte des 9. Jahrthunderts wurde ein deut-Walter Ullmann licher Unterschie: spürbar 7zwischen dem WEST-
fränkischen Teil des karolingischen Erbes un SE1-DIie Bischofswahl un
1ICHN ostfränkischen Teilen, dem späteren deutschen
Reich Obwohl ia mehrere Gründe £ür diese A 1-die französischen Könige vergierende Entwicklung nführen kann, scheint

1im und Jahrhundert einer der einleuchtendsten un zugleich wirksam-
sten der ntellektuelle Vorsprung un! die eife SC
K se1in, die VOLT Hugo VOlL ape während
des und 10. Jahrhunderts 1n Frankreich be-

Der Sieg des ekklesiologischen Themas un Den- obachtena Der ntellektuelle an der Knt-
ens 1n den fränkischen Reichen als rgebni1s der wicklung WAar 1m Westen unvergleichlich Sher,
Karolingischen Renaissance (zunächst un VOL- als in den östlichen, deutschen Teilen DDieser hoch-
nehmlich als soz1al-kollektive un nıcht allein als entwickelte, WEe11n1l nicht ga überfeinerte (sophisti-
intellektuelle EFrneuerung und Wiedergeburt be- cCate französische Intellektualismus Agobard
trachtet) ! hat AaUuS$ Gründen, die für 1ASGCIE Be- VO  o Lyon, Jonas ViC) Orleans, Hınkmar MC  -

trachtung unwichtig sind, 1in dem eil Westfran- Reims sind einige seiner Kepräsentanten, die einem
kens, der das rühere Karolingische elic bildete, unwillkürlich einfallen WAar ählg, in einem ZC-

n den Teilen, AUS denen später das Kapetin- wı1ssen tad das alte, 1n der Folgezeit aber welt-
gische elICc werden sollte, seine unzerstörbaren gehend Aaus dem Gebrauch gekommene Wahlprin-
Spuren hinterlassen. Für SGTIE Untersuchung ist Z1p EINCUECIN, Ta dessen Klerus un olk be1
e1 die Wechselwirkung 7w1ischen ekklesiolo- der Wahl tätig wurden. el sollen die Schwie-
D1ISC. fundierten AÄAx1omen und der Tradition, rigkeiten nıcht unterschätzt werden, denen die
praktischen Handlungs- un! Verhaltensformen, höheren kirchlichen Amtsträger begegneten,
die entstanden I, bevor die Auswirkung ek- s1e einzeln oder auf den Zzanireichen Synoden -
klesiologisch begründeter Prinzipien pürbar ZFC- meinsam versuchten, diesem Prinzıp Z Aner-
worden WAal, VO besonderer Bedeutung. Denn kennung verhelfen Denn das System der —>

eins der äaltesten ekklesiologischen Postulate, das genannten Kigenkirchen, das aufgrund der and-
das gesamte ekklesiologische ema SOZUSagCN wirtschaftlichen und auf Landbesitz gründenden
sich zusammenfaßt, betraf die Wahl der kirchli- Fundamente der amaligen Gesellschaft fest VCI-

ankert Wäl, hatte uch 1er seine Einbrüche 1n diechen Amtsträger, namentlich der ischöfe, durch
Klerus un Volk, also die beiden konstituiterenden Handhabung der kirchlichen orgänge erzielt.
eile der Kirche In diesem Postulat kann iMNan Dieses System erleichterte beträchtlich die unmıit-
sehr ohl ine Äußerun g der Idee der Repräsenta- elbare Bestellung der Bischöfe durch den König,
tion erblicken. Diese Idee WAart 1n dem NCcUu auf kom- w1e gleichzeitig auch die Bestellung VO RB1-
menden ema der Regierungsgewalt, w1e S1e in chöfen un: Klerikern durch rangniedere alen-
der germanischen Periode praktiziert wurde,2 ke1i- Barone erleichterte. Und schließlich herrschte ein
NCSWCQS ein Fremdkörper und sollte in der moder- nahezu ständiger Zustand allgemeiner Unsıicher-
1CIH eit erneut wıiırksam un! verwendungsfähig heıit, Unordnung, WE nıcht al örtlichen 20S
werden. Das ekklesiologische Postulat wurde auf alles Erscheinungen, die die Tendenz verstärk-
die ene ines Prinzips erhoben, das ten, die PraxI1s der Bischofsernennung Uurfrc. den
ImMall seline Wurzeln 1im ten TLestament hatte König beizubehalten, wenn auch 11UI AUS Zweck-
un auf jeden Fall 1in den frühchristlichen Jahr- mäßigkeitsgründen. Als eispie. Mas der be-
hunderten praktiziert wurde. rühmte T1E dienen, den offenbar 1im Namen KÖ-
eleie in der frühfränkischen Pe- nNn1g Aarls des Kahlen) Erzbischofenilo VO Sens

riıode die Beteiligung VOIl Klerus un alen der und Graf Gerard VO  a Vienne den Erzbischof
Bischofswahl niemals bestritten, geschweige denn VO Lyon richteten mit der Bitte, möge.die Wwel
geleugnet wurde, 1e das YiNZ1Ip 1n der PraxI1s Männer Bischöfen weihen, die VO König aı1ls-

unberücksichtigt. Es estand vielmehr ein nahezu gewählt selen für die vakanten Bischofssitze VO  5

unbeschränktes ec auf seliten des Ön1gs, die Autun und Chalon. Einer der wichtigsten un be-
i1schofe bestimmen : Wır en keinerle1 De- 7„eichnendsten Gründe, die vorgetragen wurden,
lege für irgendeinen Widerspruch die enNt- die Unruhen, die weite Kreise YCZOHCI hat-
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ten; S1e hatten den Önig 7A00 Handeln bewogen,? der ematıi des Von-unten Te  -OoDen einbe-
un! WAar Pflicht des Königs, diesem edrohli- schlossen eg SOWI1e der Idee der Bestimmung
chen Zustand ein Ende machen, indem irch- oben» (dem Hauptmerkmal der ematı
liche Führer für die vakanten Bischofssitze CL- des Von-oben Nach-unten) ein ANSCMECSSCHNECK
nannte. Allerdings nthält der T1IE: auch eine eigener atz un ang gegeben werden. Dieser
SaNzZC el allgemeinerer Gründe Za Motivie- doktrinal otrlentierte Mersuch: einen ompromiß
Lung dieses Schrittes des Önigs ber S1e wurden nden, muß natürlich VOTLT dem zeitgenÖssischen
alle offensichtlich 11Ur vorgebracht, die tatsäch- Hintergrund VO  . Unsicherheit, Wiırren un: StÖ-
IC Motivierung des königlichen Handelns LUNLS der Ordnung gesehen werden, der die 545
schmackhaft machen. Dieser Fall INAaL als Ver- in Meaux versammelten ischotfe dazu veranlaßte,
anschaulichung dienen nicht allein für die AÄAus- eine eın umstandsbedingte Maßlnahme tseHen:
übung der königlichen 2aC 1im Öffentlich-kirch- UurCc die sS1e dem Önig (im 1nbDbL1c auf die 1n
liıchen Bereich, für die sich weder Im eCHN noch den me1listen Fällen gyefahrvolle Situation) das
enre eine Grundlageenläßt, sondern auch für eCc einräumten, die Vakanz eines Bischofssitzes
das Unbehagen, das dem Önig nahestehende schnellstmöglich beenden, mM1t der Begründung,
Kreise in dieser 2aC empfanden. daß, kein Regierender ist; das olk chaden

Jedenfalls annn keıin Zweıtel Jeiben, daß, VO  D leidet und die der eele wichtiger ist als
Ausnahmefällen oder außergewöhnlichen S1itua- die des Leibes
tionen abgesehen, das 9. Jahrhundert h1in- och gerade als reine zeitbedingte Zweckmiä-
durch versucht wurde, das Prinzip der Wahl des ßigkeitsmalsnahme WTl dieser Beschluß der Synode
1SChHOIS durch Klerus un Oolk ZUET Geltung und kurzlebig, da allzu MAsSS1Vv die alte kanonische
Wirksamkeit bringen So wurde bei den Akan- Forderung der aktıven Beteiligung VÖO':  - Klerus
zen 1n Reims (845), Rennes (866), Chalons (868), und Lalenschaft der Bischofswahl )bire freie

un: kanonische Wahl außer acht Heß Der unbe-Tours (869), 4A0O0N berichtenden w1e AaMMLT-
lichen Quellen zufolge, 1in kanonischer Weise NC strittene Führer der episkopalen Front WTr ink-
wählt.4 Die Änderung dagegen erga sich nıcht 1im IMar \VAO)  > Reims, der keinen Augenblick 1n dem
Prinzip selbst, sondern in dem Vorgang, 1n dem Grundsatz wankend wurde, daß die ALNDSEMCS-
das rinz1p ZuUr Anwendun gelangte. Hier ist der A rgane der Bischofswahl Klerus und Laten-

SC der betreftenden DIiözese äl: Er WAarTrVersuch NENNCI, für gesetzmäli1g gehaltene
königliche Funktionen die sich außerten 1n der sechr un! ein Jurist, nicht die irch-
umgehenden Beschaffung des führenden rch- lichen Aanones kennen, und wußte andrer-

se1its hinreichen eschel 1n der Geschichte unlichen Amtsträgers einer Diözese ZUr Beendigung
eines ustandes Öffentlicher Unsicherheit mMi1t der ı50l der patristischen Literatur, klar sehen,
nicht minder gesetzmäßigen Beteiligung des da ß sich hierbe1 nıicht allein die gesetzliche
christlichen Volkes die sich 1im ätigwerden VO: egelung andelte, sondern ebensogut eine
Klerus un Laienschaft als echte ähler und damıit Praxıis aus der christlichen Frühzeit. Unter dem

Einflußß Hinkmars und auf se1in Eintreten für dasals Repräsentanten des W illens derer, die VO  o dem
künftigen Di6zesanbischof regiert werden ollten alte Wahlprinz1ip hın wurde das ema VO der

versöhnen und zwischen beiden einen Aus- Synode VO  - Valence (85 5) aufgegrifien. Diese fand
gleich chafiten. Miıt anderen Worten: Kın KOom- einen ittelweg zwischen den alten kanonischen
promi mulite gefunden werden, der ine J-= Regeln un den germanischen Gewohnheiten un
seitige Abstimmung SC 7wischen einer Sphäre Bräuchen. Kurzum, sS1e fand den praktikablen
VO  - Funktionen des ÖnN1Lgs als obersten Regenten ompromiß. Dieser wahrte das Wahlrecht des
un das öffentliche en lenkendes rgan, der Klerus un! der Laien, aber dieses Wl 1n der kon-

kreten usübung abhäng1ig VO.:  3 der enehmigungrelig1ös gesehen als 1m Besitze gyöttlicher Na
un:! sSOmIt Gesalbter des Herrn figurierte, un:! JE- des Önigs, Klerus un! olk konnten LLUr

Nner anderen Sphäre der Funktionen VO  S Klerus dann un erst dann als ähler fungleren, WE der
und Lalen als Untertanen des Ön1gs und des König das Zeichen gegeben hatte, Z Wahl
künftigen 1SCHhOIS Dieser Oompromiß schloß schreiten. Dieses Signal wurde bekannt unte der
eine Abstimmung ein zwıischen dem Von-oben Bezeichnung XCONTE d’Elire»., Der Grund für ihre
Nach-unten der Reglerung un ihrem Gegenstück, Regelung den die Synode anführte, WAälL, daß die
dem Von-unten ach-obenel konnte der dee üngste PraxIis gezeigt hatte, WwW424S für unwürdige,
der Repräsentation un der Zustimmung (die 1n ungebildete oder unkultivierte Personen auf diese
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We1ise Bischöfe geworden 9 das erfordere schofsstuhles besti1hmt wurde, sollte dennoch der
dringend eine 1ECUC Methode; un die vorgeschla- zuständige Erzbischof Nachforschungen anstellen
SCNC Methode WAal, den König heranzutreten ber seine Eignung, un: auf nregung VO:  - seiten
mit der Bıtte, «Cr möge die kanonische Wahl durch des Klerus un: der Laienschaft hın sollte der Herr-
Klerus und olk genehmigen».® War das gesche- scher eine freie un kanonische Wahl zulassen.
hen, ollten unfer dem Klerus w1e dem Wenn aber der Herrscher auf seiner eigenen Wahl
olk Beratungen stattfinden, daß eine gee1g- bestände, könne ine nachträgliche Wahl (wie S1e

rechtlich vorgesehen WL unter der Bezeichnungetfe Person ausgewählt werden könne, «mit Zu-
stimmung des Klerus w1e des als ratihabitio0) immer noch, wWe1ll auch rein for-
olkes».7 Das wesentliche Merkmal ist 1er eut- mell, den kanonischen Standpunkt wahren. In der
ich die Zustimmung beider des Klerus w1e des Praxis scheint 1es der Fall SCWESCH se1in be1
Volkes Aeneas VO  a Paris, der 557 angeblich VÖO:  - Klerus

So mußte die assung vorhanden se1n, daß un:! olk gewählt worden WAäl, nachdem
das matertelle FElement der Bischofswahl die VATE csehr unmißverständlicher Weise VO Öönig als
ST17 MUNG durch den Okalen Klerus un das Olk Bischof VO  . Paris empfohlen worden war.®

Besondere Aufmerksamkeit verdienten die fort-WAafr, während der königliche KXCcongE d’Elire» als Vor-
bedingung, als formale, yverfahrensmäafßige Forderung währenden entschiedenen Versuche Hinkmars, die

angesehen wurde, die dem Önlig einen bestimm- e eutung der königlichen Genehmigung in Ge-
ten Platz innerhalb der kirchlichen Struktur ZU QC- stalt des CONZ| d’elire einzuengen. Er trat ein für ine
stand So un 1n dieser Hinsicht hatte das es10- Nichtbeachtung dieser enehmigung, die in se1-

1LICIL ugen nichts anderes bedeutete als eine Orm-ogische ema tatsächlich eine konkrete un!
praktische Äußerung gefunden: Die Funktion des sache. Tatsächlich wurde diese uffassung et-

Köni1gs als Gottes erwählten Herrschers un PrZ- Was modifAfizierter Orm 1im weiteren übernommen,
SIHS Domint, dem die Gottheit das Königtum wenln die Önige die Westfränkischen wIie die

hatte, un! die Rolle VO  = Klerus un Volk, Ostfränkischen und späater auch andere yahl-
die VO kanonischen ( un VO  - der über- reiche Wahlprivilegien, die in sich juristisch DFESC-
kommenen Praxis her erforderlich WAafl, konnten hen nichts anderes I, als Immunitätsgewäh-

innerhalb des ekklesiologischen Systems aus- rungel), tchen un Klöstern übertrugen. In die-
SC  - VO König gewährten Wahlprivilegien hattegeglichen un aufeinander abgestimmt werden.

Jedem als olchen relevanten Teil der IC das Prinzıp der theokratischen Zulassung seinen
weltlicher Herrscher, Klerus, Laienscha: WAar konstitutionellen Aatz gefunden Diese Entwick-

ine gesetzmäßige Funktion innerhalb der lJung WAar sOomıit VO.: beträchtliche edeutung im
kirchlichen Struktur zugewlesen. [)as Motiv für ekklesiologischen Bereich un fügte 1emlich naht-
diese Regelung WAaäl, daß iMl einer der wesent- los die Elemente der Wahl un des Konsenses
lichsten Angelegenheiten des aktuellen Lebens der Sammen. So zeigte diese Regelung alle erkmale
rche, nämlich in der Wahl des 1SCHOIS als IDei- praktischer Klugheit un! staatsmännischen Den-
ter der 1iözese ine Zustimmung anstrebte. Das kens.
WAarTt eine beachtliche Leistung, da S1e das heokra- och Lrat auf eın historischer ene als charak-
tische Element des Herrschertums (das sichtbar teristischer Zug der Entwicklung im Frankreich

des 10. Jahrhunderts 1n weitem Umfang diewurde 1n dem COM d’elire, der verstanden wurde
als ormale Genehmigung mit dem materiellen te. der königlichen Gewalt die Gewalt Okaler
Element der Wahl, dem 1illen des CAT1S  chen aristokratischer Machthaber Die Afistokratie be-
Volkes (voluntas Dopuli COTISTLANE, der sich der ak- Sanl, die Stelle des Ön1gs einzunehmen. Dieser
tiven Beteiligung VO Klerus und olk außerte), andel in der Machtstruktur hatte keinerle1i /u-

sammenhang mit irgendeinem ekklesiologischendas als Repräsentativorgan der D16-
CS tätig wurde, verband Standpunkt, sondern WAar ausschließlich UrCc.

Mit einem Wort SESAQT; Wahl un! Zustimmung ziale und militärische Gegebenheiten bedingt In
der PraxI1is machten sich dennoch die Auswirkun-ZUL1L Auswirkung ines ekklesiologischen

Gesichtspunktes 1m eigentlichen Sinne des Wortes CI dieser Veränderung auch 1mM kirchlichen Be-

geworden. In emselben Dekret Z1Nng die besagte reich emerkbar, namentlich in den Gebieten, 1n

Synode VO: Valence welit, da ( sS1e erklärte: denen das System der Eigenkirchen fest einge-
Selbst wWe1lll ein Kleriker, der im Dienst des KÖö- wurzelt WAaL. och wurde diese Entwicklung des

10. Jahrhunderts unter ekklesiologischem AspektNnıes stand, ZUrr Besetzung eines vakanten B1i-
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als Abweichung VO  — der rechten kanonischen Ord- inen begann, der 1m un: frühen Jahrhundert
NunNng der. inge angesehen. Und als Auswirkung vorgezeichnet WAr. och kamen 1U  } andere, nicht
der Restauration einer WwAas wirksameren Zentral- minder schwerwiegende TODleme un Streitfra-
gewalt unter den Kapetingern Ende des ZCH ZU Vorschein, die ihre Auswirkungen auf
Jahrhunderts wuchs auch das ewußtsein VO  — der die freie Wahll der Bischöfe hatten: och in sich
Notwendigkeit, die 1SCHOTfe urc Kooperation selbst und in ihren Auswirkungen YFCWANNCN diese
VO König, Klerus un: olk wählen, ach und Fragen einen Charakter, der 1LL1Ur wenig gemeln
ach wieder. Die olge davon WAal, daß 1mM hatte mit denen, die für die Entwicklung 1im und

Jahrhundert die Entwicklung den Lauf neh- 10. Jahrhundert typisch 3014

Ullmann, Ihe Carolingian Renaissance an the Idea 2a0
of Kıngship (London 21966) 5—69. Vgl P  y XIX 573 das Schreiben des Klerus VO:  >

Ders., Principles of Government Aı Politics the Parıis den Erzbischof VÖO':  5 eNs! «...Aeneam, Culus prac-Middle Ages (London 21966) 20—206, cOn1aA praemisimus, concorditer eligimus, AÄAeneam
MGH Epistolae, V1 öl, S73 Zeilen 16-17: Ca atfem, Aeneam Optamus.>»prolixa perturbatio Aexit 1us (scil reg1s) pletatem.»
G. Weise, Königtum un! Bischofswahl 1im fränkischen Übersetzt VO:!  - Karlhermann Bergner

und deutschen eich VOL dem Investiturstreit (Berlin 1912)
45, Anm.3.

MGH Capitularia, IL 209, wiederholt die gleiche WALTER ULLMANN
fassung wIie S1e auf der Synode VÖO!]  - Diedenhofen 44 ZU)
Ausdruck kam «Ubi 11OÖ') est gubernator, populus COrruit geboren 29. November 1910, studierte U den
(vgl Spr 1, 14 et Lanto periculosius quanto anıma plus Universitäten Cambridge, München, Wien un! Innsbruck,

preciosa quam S.; Daß diese Maßnahme als AÄAn- doktorierte in Literatur, Rechtswissenschaften und kanonti-
passSung zeitbedingte Umstände verstanden wurde, geht schem Recht, ist Protessor für mittelalterliche Kirchenge-hervor 2A2us der Rubrik: «quaedam movenda subiungimus ; schichte der Universität Cambridge, Gastprofessor der
quacdam PIO tempore func dicenda LLULNIC brevitate
studentes tfecidimus.»

John Hopkins University, Mitglied (fellow) des Trinity Col-
lege (Cambridge) und der British Academy. Er WwWar Präsi-

6 ]).D. Mansıt, Sacrorum conciliorum amplissima collec- dent der Gesellschaft für Kirchengeschichte, ist Vizepräsi-t10, coL.7; ch. 7 entwickelt das Prinzip der Eignung, ent der Henry Bradshaw Soclety und Herausgeber der
indem fortfährt: K principe supplicando postuletur «Cambridge Studies in Medieval Litfe and Thought». Er VCI-
Canonicam electionem clero populo 1ps1us Civitatis pCI- Ööftentlichte zahlreiche Bücher über I1hemen der mittel-

alterlichen Geschichte.mittere dignetur.»

herren gegenüber zugestehen, indem S1e ihnen
tw2a das eCc gewähren, RepräsentantenJean Leclercgq wählen un! Geschworene für die Mitwirkung auf
den Gebieten der Verwaltung, der Rechtspre-Die Generalkapıtel VO  — chung un der Finanzen, eine dem Frieden för-
erliche gegenseitige 1ilfe er en gegenüberCiteaux, VO  = Cluny und
sicherzustellen. Besteht eine Wechselbeziehungbei den Dominikanern 7wischen diesen Entwicklungen und dem, Was WI1r
AA O  . den Generalkapiteln wı1issen ” Drei Beispiele
sind charakteristisch für drei verschledene Tadı-
tionen un dre1 sukzessive Phasen der Institution:

In der gleichen Epoche, der die Generalkapitel Citeaux, uny un der en des Dominikus
auftauchen, bilden sich 1n der Kirche auch die Ka-
thedralkapitel, während sich eDbenTalls ZuUur gle1-
chen eit in der weltlichen Gesellschaft das bil- ilr Dize Z4SterZLENSET
det un entwickelt, Was 1iNanl in einer allgemeinen Die Mönche VO  - Cluny gCIAUHIC eit VOTLT

Formulierung das «kommunale Phänomen» LiC1I1- den /Asterziensern da ber die letzteren en als
Lien kannn un WAar mMIit al l seinen vielfältigen EGNSTE die Generalkapite. einer grundlegenden
usdrücken: den C'harten und Privilegien, die be- Institution entwickelt, die 1in regelmäßigen Ab-
stimmten Ortschaften, namentlich städtischen Ge- ständen täti1g wurde. S1e sind überhaupt reprasen-
meinden, Freiheiten und Befreiungen den Lehns- tatıv für eine Anzahl Mörchsorden
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